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Sonntagsgedanken
Opium oder Medizin?

„Religion ist Opium für das Volk"
, so ballt es beute in tau¬

sendfachem Chor in unserem Volt wider . Wie ist das gemeint?
Wir lassen uns im Geist versetzen in die Lage jener Men¬

schen, die einzeln oder in Gesellschaft sich dem Oviumsenutz hin-
aeben und unter seiner Einwirkung sich in süße Träume ein-
kullen lassen und Welt und Wirklichkeit vergessen . Solche Folgen
werden also der Wirkung des Glaubens , der Religion zuge¬
schrieben . Ihr Sinn soll sein , so meinen die Erfinder jenes
Satzes , die Menschen die raube barte Wirklichkeit, ihr hartes
Joch vergessen zu lassen und sie in phantastische, zauberhafte
Nebel zu hüllen.

Man wird zugeben müssen , daß die Religion je und je von
Menschen diese Verzerrung erfahren hat , dab es den Anschein
batte , als ob Schwärmerei und Phantasterei , Fanatismus und
Verblendung zum Wesen der Religion gehörte , als ob Religion
« ine Art geistiger Rausch- oder Traumzustand wäre.

Aber man gehe doch zu dem Gründer unseres christlichen Glau¬
bens , dessen Passion uns die kommenden Tage wieder nahe brin¬
gen sollen. Liegt in seinem Glaubensverhältnis , in seiner Liebe
zu Gott , zu Welt und den Menschen, in der Art , wie er sein
Richtverstanden - und Ausgestoßenwerden aus seinem Volk, wie
er sein Kreuz trug und in den Tod ging , irgend etwas von ei¬
nem phantastischen Rausch, von einem Entrückrsein der Wirk¬
lichkeit ? Hat er sie in all ihrer Verkrampfung und Leere, aber
auch in all ihrem Reichtum und ihrer Mannigfaltigkeit nicht
eingebettet in die Wirklichkeit, die für ihn ewigen Bestand
hatte ? And ist der Glaube an ihn nicht Millionen Menschen¬
kindern die letzte verläßliche Kraft gewesen, der Wirklichkeit in
ihrer ganzen nackten Wahrheit gefaßt und ruhig in die Augen
zu sehen und sie mit all ihrem Leid , mit all ihrer Krankheit und
Enttäuschung zu tragen , ja über sie hinauszuwachsen , oder an
ihre Heilung Hand anzulegen ? Ist das Rausch, Betäubung , ist
das Phantasterei?

Mein lebendiger , wahrer christlicher Glaube ist kein berau¬
schendes Narkotikum , sondern er ist die reitende , heilende Medi¬
zin für unsere an Selbstvergötterung , Veräußerlichung und see¬
lischer Vereinsamung bis auf den Tod erkrankte Menschheit, daß
sie den Weg zu neuer , besserer Tat wieder finde . Der wahre
Glaube besitzt reinigende Kraft , er tötet den lebenzerstörenden
Bazillus der Jchgier in unserem Berufs - und Eesellschaftsleben,
in unserer Freude und in unserem Vergnügen , tötet ihn durch
neue Kräfte aus der ewigen Welt , durch Kräfte der Liebe, der
Wahrheit und der Reinheit . Um es kurz zu sagen - die Religion
ist nicht ein Opium , sondern die heilende Medizin gegen die
selbstzerstörendc Wirkung eines Gott entfremdeten Lebens.

F . S.
Ein Horchen und Ahnen

Religion ist das Horchen des Schülers auf die nur flüsternde,
aber nie schweigende Stimme dieses Gottes , der in allem , in
Kleinstem und in Größtem , redet , und dessen Sprache nicht auf
die Paragraphen einer für alle gültigen Grammatik abgezogen,
aber von jedem gehört und verstanden werden kann, der sie
hören und verstehen will . Sie ist Heimweb, die bittersüße , wie
eines Atems Steigen und Fallen rastlos durch die Seele we».
bende Sehnsucht des Kindes nach Hause zu kommen.

L a g a r d e.
Sehnend - und fühlend
füllen wir ahnend
das Anbegreifliche
in unser Selbst . H . Lerch.

Mit dem Hunger nach der Unendlichkeit wird der Mensch gebo¬
ren ; er spürt ihn früh . Aber wenn er in die Jahre des Verstan¬
des kommt, erstickt er ihm meist leicht und schnell. Es gibt ange¬
nehmere und nahrhaftere Sachen auf der Welt . Raabe.

Me Perlen -es Gottes Schiwa
Roma« vo« Franziska Fuchs,8ie « a«
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(11 . Fortsetzung .)

Mit dem Tennisschläger in der Hand wandte sich KnNt
Dittmar , sorgfältig umgekleidet, dem Bungalow von Miß
Belling zu.

„Wie nett von Ihnen , daß Sie kommen, " begrüßte
sie ihn , „es ist jetzt so langweilig hier, da die meisten
Bekannten doch schon im Gebirae sind."

„Wie kommt es denn, daß " Sie diesmal so lange
in der Stadt bleiben?" « kündigte fick Knut.

,,^ n unserm Hause orauyen wrrv nocy aueriei ge¬
ändert , wir können erst in zwei Wochen reisen."

„Dann werde ich Ihnen täglich Gesellschaft leisten,
soweit es meine freie Zeit erlaubt ."

Er verriet nicht , daß sein Urlaub schon begonnen
hatte . Miß Belling wäre dann stutzig geworden und
das durfte nicht sein.

„Wird Ihre Frau dies aber dulden?"

„Meine Frau ist in Kennapur ."

„Auf der Besitzung des Maharadscha . . . ?"
!"

„Sind Sie nicht bange ?" ,
„Weshalb - ?"
„lieber die besondere Borliebe der exotischen Hoheit

für Ihre Frau ?"
„Lernen Sie die deutsche Sprache , Miß Belling , Sann

interessiert sich der Fürst auch für Sie ."

„Meinen Sie , daran läge es ?"
„Ganz entschieden . Es wäre aber netter , wenn Sie

Ihre Zuneigung einem andern schenkten, der glücklicher
darüber wäre ."

,Mer könnte das sein?"
„Der vor Ihnen steht . . ."
„Ja , weshalb denn ? Ich möchte nicht die Eifersucht

Ihrer Frau erregen ."
„Das kann gar nicht geschehen, denn ihre Liebe reicht

nicht soweit. Sie hat die Absicht , mich zu verlassen."
„Weshalb dann ?"
„Wir sind eben zwei grundverschiedene Naturen Un8

verstehen einander nicht."
„Weshalb haben Sie dann Ihre Frau geheiratet. Sie

kannten Sie doch vorher ."
„Wer kennt die Mädchen vor der Ehe . . . ? Und dann

wünschte mein Vater die Verbindung und als gehorsamer
Sohn . . ."

Knut senkte den Kopf. Dann sagte er leise und lang¬
sam, als fiele ihm das Geständnis schwer:

„Es ist mir nicht leicht geworden, mich dem Wunsche
zu fügen . . . Das Bild meiner Zukünftigen sah vor¬
her anders aus . Blond und blauäugig ist meine Liebe . . ."

Er schwieg und auch Miß Belling wußte kein Wort
zu erwidern, bis sie endlich fragte : „Wie lange dauert
es, bis eine Scheidung ausgesprochen ist ?"

„Ich denke, in einem halben Ihr bin ich frei."

„So , ein halbes Jahr, " sagte die Miß sinnend.
Knut blickte auf und lächelte unmerklich. Dann ; ch ! üg

er in verändertem Ton vor:
„Wollen wir eine Partie spielen?"

„Nein , heute nicht . Sie werden auch keine Zeit
haben.

"
„Doch , Miß Belling . Ich habe nicht mehr viel Arbeit,

nur noch eine Kleinigkeit zu erledigen, aber dafür bleibt
mir noch Zeit genug.

"
„Wie ist es mit heute abend, wollen Sie zu uns

kommen ?"
„Gerne . So bin ich wenigstens nicht allein , denn im

Klub ist auch nichts mehr los , die meisten Herren sind
schon in Urlaub .

"
Er faßte abschiednehmend die Hand der Amerikanerin

und küßte sie länger , als eigentlich statthast war . Schwei¬
gend duldete es die Miß.

Zeitig am Abend stellte sich Knut ein. Er war von
der größten Liebenswürdigkeit und riß alle mit sich fort
durch seine Lebhaftigkeit.

Wieder und wieder flogen seine Blicke hinüber zu 8er
Tochter des Hauses. Unruhig begann ihr Herz zu schlagen.
Sie , die freie Amerikanerin war doch auch Weib.

Sie unterhielten sich über Sportangelegenheiten und'
aus Scherz begann er mit ihr zu ringen , um seine Kräfte
an den ihrigen zu erproben . Dabei ließ er sich von ihr i«
die Knie drücken.

„Sie müssen sich auslösen," lachte Miß Gwendolyn
Belling.

Mit lockendem Blick sah er zu ihr auf und fragte
schmeichelnd:

,FVie soll ich meine Untat bereuen ?' ''
„Durch eine ganz besonders schöne Tat ."
Mit ernster Miene erklärte Knut:
„Ihr Wunsch ist mir Befehl ; ich werde mich beeilen und

Ihnen schon morgen etwas sehr Schönes bringen ."
Es war noch ziemlich früh am Tage , als Knut sich am

mdern Morgen bei Miß Gwendolvn melden ließ . Sie
empfing ihn mit der Bemerkung, ihr Vater sei schon in
Geschäften unterwegs und leider sei ihre Gesellschafterin
nicht wohl.

"

„Aber Miß Gwendolyn," wunderte sich Knut, „Sie
find doch eine freie Amerikanerin , seit wann bedürfen Sie

denn eines Schutzes? Heute komme ich, mein gegebenes
Wort einzulösen." Knut zog aus seiner Tasche ein Käst¬
chen und reichte es der Miß . Sie öffnete es und ein Aus¬
ruf des Entzückens entfuhr ihren Lippen.

„Die schönen Perlen ."
Dann aber erklärte sie : „Annehmen kann ich sie nicht,

denn Sie haben keine Berechtigung, mir ein derartiges Ge¬
schenk zu machen ."

„Was sollen die Formalitäten zwischen uns , Gwendo¬
lyn , ob nun heute oder erst in einem halben Jahr , das ist
!wch nicht das Wesentliche . Denken Sie , solange soll ich
warten , ohne Ihnen Freude bereiten zu können ? Eine
solche lange Wartezeit ertrage ich nicht ."

Knut beugte sich nieder und küßte die schlanken Finger,
einen nach dem andern . Sein Blick traf die Amerikanerin,
lockend . . . fordernd . . . und seine Stimme wurde weich
— flehend:

„Darf ich die Hand behalten für immer . . . ?"
Eine brennende Röte flammte über das Gesicht der

Miß . Dann hob sie stolz den Kopf und gab zur Antwort:
„Wenn Sie frei sind von jeder Fessel , dürfen Sie die
ze noch einmal stellen .""irs . Longworth , Gwendolyns Gesellschafterin, hatte

scharfe Augen. Sie sah die Annäherung zwischen Knut
und Miß Belling . In unauffälliger Weise suchte sie deren
Gesinnung zu erforschen und brachte das Gespräch auf.
den Mann.

„Ob wohl Frau Dittmar krank ist, da wir sie gar
nicht sehen ? Dann müßte man sich doch ihrer annehmen."

„Sie ist längst im Gebirge !"
„Welcher Familie hat sie sich denn angeschlossen, eS

war doch ausgemacht, daß wir zusammen reisen wollten ?"
Gwendolyn lächelte malitiös : „Frau Dittmar zog es

vor, bei ihrem Verehrer zu wohnen, im Schloß des
Fürsten von Kennapur ."

„Unmöglich . . . Und das duldet der Gatte ?"
„Ihm ist es ganz recht, so hat er wenigstens eine

Handhabe, von ihr frei zu werden."
„Hat er Ihnen das erzählt ?"
Gwendolyn schwieg. Mrs . Longworth legte den Arm

um ihre Schulter und redete eindringlich zu ihr:
„Miß Gwendolyn, Sie wissen, ich meine es stets gut

mit Ihnen und möchte sie vor jeder Enttäuschung be¬
wahren , und so muß ich Ihnen dieses Mal raten , lassen
Sie die Spielerei , Sie erregen dadurch Hoffnungen , die
unerfüllt bleiben müssen ."

„Es ist keine Spielerei, " trotzte Gwendolyn.
Mrs . Longworth fuhr sort:
„Seit einigen Tagen tragen Sie eine Perlenkette,

die vorher nicht in Ihrem Besitz war .
"

„Sie spionieren . . . ?" brauste Gwendolyn aus, die
«Ute Dame unterbrechend.

„Ich denke gar nicht daran . Sie lag gestern auf
Ihrem Toilettentisch; ich besah mir die schönen Perlen
und entdeckte aus der Unterseite des Schlosses die beide«
Buchstaben L . D ."

Mit zitternder Hand löste Gwendolyn die Kette und
fand die Wahrheit bestätigt.

Die alte Dame sprach tröstend:
„Ich kann es verstehen , daß es Sie schwer trifft , denn

Mister Dittmar hat etwas in seinem Wesen, das Mäd¬
chenherzen gesährlich werden kann, besonders seine Augen
wissen zu sprechen . Aber Sie dürsen nicht vergessen,
daß er verheiratet ist."

„Er will sich doch von seiner Frau trennen ."
„Er will — — aber seine Frau. . . ? Wollen Sie,

daß die junge Frau noch unglücklicher wird ?"
„Es liegt doch nur an ihr selbst . . ."
„Nein, Gwendolyn, den Glauben muß ich Ihnen zer¬

stören. Mister Dittmar trägt voll und ganz die Schuld.
Er ist ein Trinker und Spieler , und er hat, wenn er sich
Ihnen nähert , nur die Absicht, in den Besitz Ihres Ver¬
mögens zu kommen ."

Da Miß Belling hartnäckig schwieg , sagte Mrs . Long-
Worth: .

„Mister Blackfield ist vor einer Stunde gekommen,
er ist bei Ihrem Vater . Wir wollen ihn nachher bitten,
uns heute abend in das Eafd Metropol zu fuhren dort
können Sie sich von der Wahrhell meiner Warte über-
zeug

^Woher wissen Sie denn so genau Bescheid?" fragte
Gwendolyn ironisch . ^ . ,

„Der Zufall machte mich zur Mitwisserin. Bor einigen
Tagen als ich bei Brothers war , hörte ich die Unter-
Haltung mehrerer junger Leute mit dem Sohn deS Hause»
und da wurde über Knut Dittmar gesprochen tn sehr



Dtt. 14/80 Schwarzwalder Sonntagsblatt Veit, tz

abfälliger Weise. Mich sahen die Herren nicht , denn
sie saßen im Garten und ich aus der Veranda , und sie
ahnten ja auch wohl nicht, dort jemanden zu wissen, der
Deutsch verstand."

„Gut , so werde ich mich selbst überzeugen . . ."
. . . . Im Casö Metropol war Hochbetrieb . . . Die

Lust schien geschwängert von Rauch . . . Eine Jazzband
trommelte und kreischte . . .

Einen solch wenig sympathischen Eindruck empfing
Miß Belling , als sie mit ihrer Begleitung den Saal be¬
trat . Wie war es möglich , hier sollte Knut Dittmar sich
ständig aufhalten ? In dieser zweideutigen Gesellschaft . . . ?

Von der Galerie aus starrte sie mit brennenden Augen
hinunter . Ihr Herz triumphierte , der Gesuchte war
nicht da.

Doch plötzlich beugte sie sich zurück, sie hatte Knut
Dittmar erspäht. Er saß an einem Tisch mit anderen
jungen Leuten, Mischlingen jeder Art , zusammen und war
von ausgelassener Lustigkeit.

Eine Negerin, die, einen Tanz aufführend, in seine
Nähe kam, ergriff er und bog sie zu sich heran . . . All¬
gemeiner Protest entstand . . . Schimpfworts flogen hin
nnd her . . .

Angewidert erhob sich Miß Belling . Sie sah noch,
wie Knut aufstand und hinausging , aber es kostete ihn
sichtlich Mühe, in einigermaßen gerader Haltung den Saal
zu verlassen.

Um ihm nicht zu begegnen , blieb Miß Belling noch
einige Zeit aus ihrem Platz, dann erst entfernte sie sich
mit ihrer Begleitung.

Mister Blackfield gegenüber den außergewöhnlichen
Wunsch ihres nächtlichen Ausganges zu motivieren, er¬
klärte Gwendolyn ihm, sie wolle einmal, ehe sie für
immer nach Amerika zurückkehre, das Nachtleben Kalkut¬
tas gesehen haben.

Ohne weitere Fragen zu stellen , fügte er sich und nickte
befriedigt, bis er das Erschrecken seiner Begleiterin beim
Anblick Knut Dittmars sah. Nun wußte er genug.Er führte die Damen hinaus in einen anderen Raum.
Eine dumpfe, stickige Atmosphäre legte sich drückend aus
die Brust der Eintretenden.

In der Mitte des Raumes stand ein großer ovaler
Tisch und um ihn herum saßen und standen die Spieler
zu dichten Haufen . Ihre Gesichter sahen in dem Dunst
aus wie die Köpfe wilder Tiere ; mit gierigen Augen
verfolgten sie jede Phase des Spiels.

Lange dauerte es, bis Gwendolyn zwischen all den
Menschen endlich Knut fand. Sie trat hinter seinen Stuhl
und legte die Hand auf seine Schulter . Unwillig schüt¬
telte er sie ab.

Sein Haar hing wirr über die Stirn , seine Züge
waren totenblaß . Er verlor fortwährend . Mit lallender
Zunge bettelte er:

,FZch möchte mit Bons spielen . . ."
Brüllendes Gelächter war die Antwort.
„Ihre Bons sind wertlos ."
Knut erhob sich taumelnd , stieß Gwendolyn rückjichts-

Vo- zur Seite und schwankte murmelnd hinaus.
*

Als sich Knut am anderen Morgen zur gewohnten
Stunde wieder einfand, erfuhr er zu seinem größten
Schrecken , daß Miß Belling plötzlich abgereist sei.

Was sollte das bedeuten? . . . War sie anderen
Sinnes geworden? Oder hatten ihr etwa gute Freunde
erzählt , wo er seine Abende verbrachte? Nein, das glaubte
er nicht, sonst hätte sie sein Entgegenkommen nicht ge¬
duldet.

Blitzartig gingen diese Erwägungen durch sein Ge¬
hirn, während ihm der Mener , der auf ihn gewartet
hatte , ein kleines Paket überreichte.

Von böser Ahnung ergriffen , öffnete es Knut und
entnahm ihm ein Etui . . . Darin lag die Perlenkette,
und auf einem Zettel standen die Worte : „Der Schmuck
ist Eigentum von Krau Lilli Dittmar ."

Knuts Augen wurden starr . Das war eine Absage.
Wie eine Vision sah er den vergangenen Abend vor sich.
Er saß am Spieltisch, und hinter ihm stand eine Kram
Sollte das Gwendolyn Belling gewesen sein ? . . . Dann
war alles verloren . . .

Nein . . . Er wehrte sich gegen diese grausame An¬
nahme. Er gab sie nicht auf, sie mußte ihn erhören.

In verzweifelter Stimmung wanderte er durch die
Straßen , bis die Hitze ihn zwang, umzukehren und tn
seiner Wohnung den Abend abzuwarten, um dann noch
einmal sein Glück zu versuchen.

Erst in der Dunkelheit verließ er das Haus und
schlug den Weg zum Kasino ein. Nicht länger wollte
er in Abhängigkeit leben , reich wollte er werden. Auch
mußte er eine Schuld verdecken, die er seinem Chef gegen¬über begangen hatte.

Noch kannte sie niemand ; kamen aber erst seine Machi¬
nationen an das Tageslicht, war seine Existenz ver¬
loren . . .

Geheimnisvoll öffnete sich ihm die Tür eines Hauses,
an dessen Eingang er mehrere Male klopfte . Er betrat
einen schmalen Gang , durchquerte einen großen Raum
und trat in ein Nebenzimmer. Dort wurde gespielt,
viel und hoch gespielt.

Das Glück schien ihn ganz verlassen zu haben, auch
hier verlor er andauernd . Seine Aufregung wuchs . . .

Wieder setzte er und wieder rollte die Kugel auf pair.— — Der Einsatz wyr weg.
Er taumelte in die Höhe . — Alles war fort . . .

Das letzte Geldstück. — Was nun ? — —
Fort aus diesem Hause — — fort . . . Ausschlafen

— — und dann mit wachen , klaren Sinnen es noch
einmal versuchen.

Aber Knut suchte sein Lager nicht auf . Ein Still¬
liegen war ihm unmöglich. Die Gedanken ließen ihn
nicht zur Ruhe kommen . Tausend Möglichkeiten verfolgte
er und verwarf sie wieder.

Ermattet sank er endlich aus das Bett und ein un¬
ruhiger Schlummer schenkte ihm für kurze Zeit Vergessen.

Kaum graute der Tag und schon war er wieder wach.
Zerschlagen und müde erhob er sich und klingelte dem
Diener . . . Keiner kam.

Er rief . . . einmal . . . mehrere Male . . . Niemand
ließ sich blicken. Er ging durch das ganze Haus . Keiv
lebendes Wesen außer ihm war da.

Wieder rief er . . . Doch da — endlich ein Schritt . . .
und Abu Mogul stand vor ihm. Knut erschrak . . .

„Was willst du hier ?" fragte er und Angst blickte aus
seinen Augen , doch atmete er erleichtert auf. Die Furchtdes Mleinseins fiel von ihm ab . Was aber wollte Abu
Mogul ? Sollte er ihn mahnen an seine Schuld ? Er
brauchte sie doch noch nicht zu begleichen . . . Ts war
seinem eigenen Ermessen uberlassen, hatte ihm damals
der Fürst sagen lassen.

Kam etwa Lilli zurück . . . Nein, das durfte nicht sein.
Hastig fragte er : „Wo ist meine Frau ?"

„Der Gott des Lichts schützt ihren Weg , sie ist in guter
Hut in Kennapur ."

„Was aber willst du hier ?" wiederholte er.
Abu Mogul antwortete : „Sahib , ich will dir dienen,

denn die Hunde, die bis jetzt dein Haus schützten, haben
dich verlassen, wie die Ratten das Schiff.

"
Knut sann einen Augenblick nach und sagte dann:

„Gut , bleibe im Hause," worauf Abu Mogul sich stumm
verneigte.

Knut blieb allein . Ueber Abu Moguls Erscheinen
zerbrach er sich nicht weiter den Kopf. Ihn überfiel
immer und immer wieder das Trostlose seiner Lage.

Nur ein Gedanke-
Was nun ? - Schluß machen ? — Nein. —
Eine Stunde später öffnete sich leise die Türe und die

geschmeidige Gestalt eines Inders huschte ins Zimmer.
Ehe Knut sich von seiner Ueberraschung gefaßt hatte,
drückte dieser ihm ein Kästchen in die Hand mit den
Worten:

„Sahib , mein Herr schickt dir dieses Geschenk."
. . . Die Tür öffnete und schloß sich wieder und wie

ein Spuk war die Erscheinung verschwunden.
Knut Dittmar machte Licht und löste vorsichtig die

Umhüllung des kleinen Paketes. Er stieß einen Jubelruf
aus , denn es sprühte und glitzerte ihm aus dem Kästchen
in allen Farben entgegen. Das waren Perlen von geradezu
unschätzbarem Werte.

Und das sollte ihm gehören? . . . Wer mochte der
geheimnisvolle Geber sein ? . . . Einerlei , was kümmerte
es ihn ? In seiner Lage mußte er das Glück nehmen, wo¬
her es kam.

Wie von einer schweren Last befreit, atmete Knut auf.
Das war die Rettung ; nun hatte alle Not ein Ende.

Plötzlich zuckte er zusammen. Hastig steckte er das
Kästchen in die Tasche und drehte das Licht aus . Vorsichtig
schlich er zur Tür und horchte hinaus . Ein Schauer über-
lief ihn . Was war das?

. . . Er hörte ein Aechzen und Keuchen, ein Stampfen
. . . als ringen zwei lebende Wesen miteinander . — —
Waren es Menschen oder waren es Tiere ? . . . Da —
ein Fall — ein Röcheln — und dann Stille . . .

War es Wirklichkeit gewesen oder äfften ihn seine
Nerven ? —

Leise huschte er hinaus . Schnell das Kästchen fort¬
bringen , dann erst konnte er wieder ruhig sein . — -

(Fortsetzung folgt .)

Der Manzai
Skizze von Hermann Söller

„Er hieß Waziris . Und wenn der Grieche seinen belve-
derischen Apoll nicht aus pentelischem Marmor , sondern
aus Bronze geformt hätte , dann wäre dieser am Nordhang
des Himalaya groß gewordene Hindu das würdige Modell
für den Schönsten unter den Olympischen gewesen.

"
So wenigstens behauptete Lord Eleven , den ich in diesen

Tagen gelegentlich seiner Rückkehr aus dem Fernen Osten
aus der Reede von Monaco sprach.

Der Lord , dem die Regierung in London in seiner
Eigenschaft als britischer Gesandter Leben und Eigentum
der „Subjects " in ganz Afghanistan anvertraut hatte , kam
aus Kabul.

In seine Worte ist kein Zweifel zu setzen, und er har
mir die Geschichte dieses Mangals erzählt.

Waziris ' Volksstamm gehört zu den kriegerischsten , die
das steil in das Pendschab abfallende , südliche Zentralasien
kennt.

„Ich kann Sie versichern" , berichtete Eleven , „es sah
schon fürchterlich genug bei uns in Kabul aus . Das waren
Nächte , in denen der Schlaf in keines Weißen Auge kam,
obwohl der Vollmond gleich einem märchenhaften Zauber
über blühenden Rosengärten lag . Hinter der Mauer der
Botschaft fiel Schuß auf Schuß. Bald ununterbrochen , bald
wieder für eine kurze Weile aussetzend. Rauhe Stimmen
mischten sich mit dem Pfeifen der Geschosse.

Die Plünderer , die am Werke waren!
Und dann im Morgengrauen.
Das Gekläff der wilden Hunde , die sich das Aas der

gefallenen Kamele und Maulesel streitig machten.
Zwei Gewaltmenschen, gegen die wir zunächst wehrlos

waren , zerfleischten einander . Amanullah , der sich aus
Djelalabad in seinen Palast nach Kabul geflüchtet hatte,
und Habibullah , der , Verstärkung zu holen , nach Kohistan
aufgebrochen war!

Um des Elfteren Palast in Kabul ging jetzt der Kampf.
Aus rätselvolle Art und Weise mutzte Amanullah die Flucht
in letzter Minute gelungen fein.

Denn als wir an einem leuchtenden Septembermorgen
Park und Palast betraten , sahen wir ein Bild der Ver¬
wüstung , aber nichts von dem König.

Der Kampf war zu Ende . Gleichgültige Soldaten be¬
wachten das Trümmerfeld . Einen zauberhaften Park,
über besten Marmorbecken sich die Rosen der Pergolas
neigten , und einen Märchenpalast , besten Herrlichkeiten ein
Chaos bildeten.

Eine geborstene Wasserleitung , aus der sich das Naß
unaufhörlich über Teppiche und Gemälde ergoß, zer¬
brochene Vasen, aus China und Japan , die einst unbezahl¬bar gewesen , und die unbewegliche Miene dieser Posten,
deren einer mir sagte : „Wir haben hier aufzupasten und
.nicht zu arbeiten , Sir ."

Solches geschah nach meiner Aufforderung , doch die
Röhren zu verstopfen.

Es war hoffnungslos!

Da wandte ich mich ab.
An meiner Seite stand Waziris.
„Ist das Auto bereit ?"
„Es wartet im Garten der Botschaft, Sahib .

"
Die Entfernung betrug noch keine fünf Minuten . Aber

der Weg , den wir vorhin im Schutze einer Patrouille zu¬
rückgelegt hatten , führte durch eine jener engen und un¬
übersichtlichen Gasten in denen die Basare mit ihren zwei
Ausgängen die gegebenen Schlupfwinkel für beutegieriges
Gesindel sind.

Von den Soldaten , deren Schutz wir uns anvertraut
hatten , weit und breit keine Spur . Das war verdächtig.

In den kohlschwarzen Augen meines Mangals blitzte es
auf . Es waren die schönsten, die mich jemals angeblich
hatten , denn ihrer Iris intensiver Glanz erinnerte an Jett¬
perlen auf schneeweißer Haut.

Waziris entsicherte das Terzerol , das ich ihm zum An¬
denken geschenkt hatte , und lockerte das Stilett in der
Scheide. Ich selbst nahm den Revolver zur Hand.

So drangen wir mit aller Vorsicht voran , Seite an
Seite und Schrittchen für Schrittchen, hinein in die sich
leicht senkende , dunkle Gasse . Es war , als ob man in einen
Keller stiege.

Der Mangal reichte mir seine freie Hand . Es war
nicht ganz leicht , hier zu gehen, vor allem nicht für mich,
weil sich mein Auge niemals an dieses hier auch am Hellen
Tage herrschende Zwielicht gewöhnt hat . Aber das Auge
Waziris ' glich dem der Katze.

Wir glitten dahin . Der Unrat des Orients und der
hier geschlagenen Schlacht bedeckten das unbeschreibliche
Pflaster dieses verfluchten Winkels , und bald galt es das
Gerippe eines aufgefrestenen Kamels , bald den Kadaver
eines verreckten Hundes zu nehmen . Es stank wie die Pest.

Der Kampf um den Königspalast hatte an die zwei
Wochen gewährt , und hier war alles Gefallene , so wie es
zu Boden sank , liegen geblieben.

Auf einmal schrie Waziris auf : „Sahib ! Die Plün¬
derer ! "

Eine Gruppe afghanischen Räubergesindels tauchte wie
aus dem Erdboden gewachsen vor uns auf . Fünf bis sechs
zerlumpte Kerle , denen Blut und Gold den Durst nach
mehr geweckt haben mochten , denn die Rupien , die Aman¬
ullah auf seiner überstürzten Flucht mit sich geführt und
verloren hatte , verbargen sich vor ihren gierigen Augen in
jedem Haufen Stratzenkot.

Eben durchwühlten sie einen solchen und sahen sich in
ihrem Beutezuge gestört.

Die Hähne saßen locker. Nicht nur die unseren.
Sie können mich totschlagen, aber noch heute bin ich

außerstande zu sagen, von welcher Seite der erste Schuß
fiel.

Soldat Tolstoi
Eine russische Anekdote von Kurt Miethke

Vor einer der inneren Türen des Palastes Peters des
Großen stand ein einfacher Soldat auf Wache.

Da näherten sich Schritte . Ein Adliger kam auf den
Soldaten zu und wollte ihn beiseite schieben, um die be¬
wachte Tür zu durchschreiten.

„Verzeihung "
, sagte der Soldat , „aber Väterchen Zar

hat mir befohlen, niemand durchzulasten.
"

„Ich bin Fürst !" donnerte aufgebracht der Besucher.
„Und ich bin der Gemeine Tolstoi und tue , was man

mir befohlen hat .
"

Der Fürst erhob ohne weitere Antwort die Reitpeitsche
und schlug dem Soldaten damit einen blutigen Streifen
über das Gesicht.

Der Soldat Tolstoi biß die Zähne zusammen und sagte:
„Ich werde trotzdem niemand zum Zaren lassen, denn der
Zar hat es mir befohlen .

"
Da öffnete sich hinter ihm die Tür . Der Soldat Tolstoi

fuhr herum und salutierte ; der Fürst neigte sich tief.
In der Türöffnung stand Peter , der Zar , und blinzelte:

„Was gibt es hier ? Was ist das für ein vermaledeiter
Krach?"

Der Fürst erzählte , was geschehen war , und Peter hörte
stumm zu.

Dann wandte er sich an den Soldaten : „Hör ' zu ? Du
bist von diesem Kavalier mißhandelt worden , weil Du
meinen Befehl ausführen wolltest. Nimm meinen Stock !"

Der Soldat Tolstoi nahm den Stock und sah den Zaren
fragend an.

„Nimm meinen Stock und schlage den Fürsten . Gib ihm
damit einen kräftigen Hieb auf die Schulter . Räche Dich !"

Der Fürst erbleichte und rief aus : „Unmöglich, Maje¬
stät , der Mann ist ja nur gemeiner Soldat ."

Lächelnd erwiderte der Zar : „Ich mache ihn hiermit
zum Hauptmann .

"
„ Ich bin aber Leiboffizier Eurer Majestät .

"
„So ernenne ich den Hauptmann zum Obersten der

Kaiserlichen Garde .
"

„Ich wage es, Eure Majestät daran zu erinnern , daß
ich General bin"

, beharrte der Fürst.
Der Zar aber lachte : „Gut . Ich kann einen General

nicht von einem gemeinen Soldaten prügeln lasten . Auch
nicht von einem Hauptmann . Auch nicht von einem Ober¬
sten der Kaiserlichen Garde . Was mutz der Zar tun ? Den
Mann zum General machen . Gut . Ich mache den Mann
hiermit zum General . Und nun , General , nimm meinen
Stock und schlage den Fürsten damit . Du schlägst Deines¬
gleichen .

"
Der Soldat Tolstoi packte den Stock des Zaren fester

und versetzte dem Fürsten einen kräftigen Hieb auf die
Schulter . — Der Zar lachte.

Am nächsten Tage erhielt der Soldat Tolstoi seine Er¬
nennung zum General und Grafen zugestellt.Einer seiner Nachkommen war der Graf Leo Tolstoi , der
Weise von Jasnaja Poljana , dessen größte Sehnsucht es
war , wieder zum einfachen Menschen zu werden , die gräf¬
liche Würde abzuschütteln . . .

Ich halte es selbst gar nicht für ausgeschlossen , daß ich
in Person im Kampf um das Leben zuerst meinen Revolver
losgedrückt habe.
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Jedenfalls eine sinnlose Schießerei setzte ein . Vier der

Banditen sind auf dem Platze geblieben , der Rest , waren
es zwei oder drei , das weiß ich nicht, ergriff die Flucht.

Aber mein Mangal hat die schmutzige Gasse in Kabul
nicht lebend verlassen sollen. Er blieb auf der Strecke.
Zwischen den faulenden Kadavern .

"
Sir Eleven schüttelte sich . Dann sagte er : „Kommen

Sie ! Dort drüben in der Bar gibt es echten Whisky ! "

Die Bekämpfung - er Trichine«
Die Trichinenschau , ein sicheres Mittel zur Verhütung

der Trichinose bei Menschen
Von Ministerialrat Prof . Dr . R . Osterta g.

Die ungemein beklagenswerte Trichinoseepidemie nach Genuß
von Bärensleisch, das der Trichinenschau nicht unterlegen hatte,
hat zur Erörterung der Frage Anlab gegeben, ob die Trichinen¬
schau ein sicheres Mittel zur Verhütung der Trichinose beim
Menschen sei . Hierzu ist folgendes zu bemerken:

Die ordnungsmäßig ausgeführte Trichinenschau, wie sie z. B.
im Schlachthof in Stuttgart seit dem 1 . November 1927 statt-
findet , ist ein sicherer Schutz gegen die Erkrankung des Men¬
schen an Trichinose. Hierfür zeugt das Beispiel von Berlin , wo
seit dem Jahre 1883 , also seit nahezu 5« Jahren , alle auf dem
dortigen Schlachthof geschlachteten Schweine der Trichinenschau
unterliegen . In dieser Zeit hat sich weder eine Trichinoseepi¬
demie noch auch nur ein einziger Fall von Trichinose nach Ge¬
nuß in Berlin untersuchten Schweinefleisches ereignet , obwohl
die Zahl der jährlich geschlachteten Schweine sich auf 0,25 bis
1,50 Millionen Schweine belief . Sämtliche Trichinosefälle , die
während der genannten Zeit in Berlin zur Beobachtung kamen,
waren außerhalb Berlins erworben oder auf den Genuß von
nicht untersuchten Schweinefleischwaren zurückzuführen, die von
auswärts im Privatverkebr an Berliner Einwohner geschickt
worden waren . Welche Gefahr durch die in Berlin seit dem
Jahre 1883 eingeführte Trichinenschau abgewendet wurde , lehrt
die Angabe des Berliner Obertierarztes Dr . M . Junack, daß in
de« ersten 10 Jahren des Bestehens der Einrichtung der Trichi¬
nenschau in Berlin nicht weniger als 4337 trichinöse Schweine
ermittelt und vom freien Verkehr ausgeschlossen wurden.

Gewiß sind das Durchkochen , Durchbraten und Durchpökeln bis
zur Gare Mittel zur Verhütung der Trichinose Die Trichinen
sterben bei der Eerinnungstemveratur des Eiweißes ab . Durch-
gekochtes und durchgebratenes Fleisch , das auf der Schnittfläche
grau oder weiß aussieht und keinen roten Fleischsaft mehr ab-
fließen läßt , enthält , falls er von einem trichinösen Tiere her¬
stammt , nur abgetörete Trichinen . Die Trichinosefälle in de«
Ländern , in denen das Fleisch gewohnheitsmäßig nur gekocht
und gebraten genossen wird , zeigen aber , daß Kochung und Bra¬
tling bis zur Gare , was ganz in der Sand der Köchinnen liegt,
nicht regelmäßig geschieht . Solche Trichinosefälle sind in Oester¬
reich und im benachbarten Bayern in den letzten Jahren ge¬
häuft und im Nachbarland Baden vereinzelt (Weingarten und
Karlsruhe sowie Waldkirch) vorgekommen. Wie der frühere
Oberarzt Dr . Hecht vom Katbarinenbospital in der Sitzung der
Stuttgarter Medizinischen Gesellschaft am 29. März 1930 mit-
jgeteilt hat , ist vor fünf Jahren auch im Katharinenhospital z»
Stuttgart ein Mann mit Trichinose behandelt worden.

Aebnlich wie mit dem Garkochen und Garbraten verhält es
'sich mit dem Pökeln . Die Trichinen sterben im Pökelfleisch ab,
wenn das Fleisch einen Mindestgehalt von 13 Prozent Kochsalz
auch in den innersten Schichten har . Die Untersuchungen des
Fleisches lehren aber , daß das im Handel vorkommende Pökel¬
fleisch in der Regel einen viel geringeren Kochsalzgehalt auf-
weist, weil die Nachfrage weniger nach scharf - als nach mildgesal»
zenem Fleische geht. Dadurch erklären sich die Trichinosefälle
nach Genuß von gepökeltem Fleisch.

Die Trichinenschau ist in Anbetracht der Verschleppung der
Trichinen auch nach Süddeutschland und des Versands von
Schlachtschweinen aus Gegenden, in denen Trichinen häufiger
Vorkommen , jedenfalls überall dort notwendig , wo mit dem Ge¬
nub ungaren Fleisches und roher Fleischwaren gerechnet werden
muß. In dieser Hinsicht ist, wie bereits von österreichischen
Sachverständigen mit Rücksicht auf das Vorkommen von Trichi¬
nosefällen in Oesterreich betont worden ist. die Vernord-

deutschung unseres Geschmacks zu beachren, die namentlich seit
dem Weltkrieg auch in Süddeutschland eingesetzt und zu einem
ständig sich vermehrenden Konsum von rohen Fleischwaren ge¬
führt bat . Hier greift der billige Rat : „Hilf dir selbst , indem
d« nur gekochtes oder gebratenes oder gut durchgevökelte»
Fleisch genießest " nicht durch . Schutz allein vermag , wie das
Berliner Beispiel zeigt , die Maßnahme der Trichinenschau zu
gewähren , durch welche die trichinösen Tiere aus dem freien
Verkehr gezogen werden.

April
Der Ostermonat

Der April ist da ! Schon vor Wochen hat der Frühling seine«
Einzug gehalten . Er brachte uns eine Periode schönen Wetters,
und unter dem Einfluß der zunehmenden Wärme beginnen
Baum und Strauch zu sprossen und zu grünen . Der Avril steht
im Zeichen des Osterfestes, dessen erster Tag in diesem Jahre
ungewöhnlich spät, auf den 2V. April fällt . Dafür werden aber
alle die . die sich zu einer Osterreise entschlossen haben , die Natur
schon im schönen Frühlingsgewand sehen . Allerdings fürchtet
man die Tücken und Launen des Aprilwetters . Kein Monat
steht in Beziehung auf die Witterungslage in so schlechtem Ruf
wie der April , der als der wetterwinddischste und unbeständigste
Monat des Jahres gehalten wird . Mit dem Dichter wird so
mancher fragen:

,F ), was wirst du mir noch bringen,
schöner , stürmischer April ?"

. Zahllos sind die Bauernregeln , die nch mit' dem April beschA-
tigen-

„Im April tiefer Schnee,
tut keinem Dinge web".

„Avrilis kalt und naß,
füllt Scheuer und Faß .

"

„Ist dsr April kalt und naß,
! dann wächst das Gras .

"

! ' „Auf nassen Avril folgt trockener Juni .
"

„Bringt der April viel Regen,
bedeutet es auch Segen .

"

„Aprilregen düngt . Märzenschnee frißt .
"

„Wenn der Avril bläst in sein Horn,
so steht es gut um Heu und Korn .

"

Man siebt also, die Landwirtschaft fürchtet den wetterwendi¬
schen April noch weniger als die Tücken eines schlechten Märzes.

Der April ist der vierte Monat des Jahres . Sein Name kommt
von dem lateinischen avrilis . Dies Wort steht in Verbindung
mit dem lateinischen Wort aperire , und zwar weil mit dem
April , dem zweiten Monat im voriulianischen Kalender , in Ita¬
lien das Frühjahr begann . Die alte deutsche Bezeichnung für
April ist „Ostermonar "

. Er hatte vor Einführung des vor-
julianischen Kalenders nur 29 Tage . Woher Sie Sitte des am
1. Avril In -den-April -Schickens kommt, ist noch nicht geklärt.
Man will darin einen Hinweis auf das launische Aprilwetter
sehen . Andere glauben , daß es mit dem Narrenfest der Römer
in Verbindung steht. Eine dritte Vermutung erklärt die mittel¬
alterlichen Passionsspiele für die Entstehung des In - den-April-
Schickens . Diese begannen meistens Anfang April . Aber auch
von anderen Ländern wird der Ursprung des In -den-April-
Schickens für sich beansprucht, so namentlich von Indien , wo seit
uralter Zeit am 31 . März das Hulifest gefeiert wird . Es ist
Sitte , daß an diesem Tage viele zu Huli -Narren gemacht werden.

Buntes Allerlei
Der Mann ist erkältet

(In weinerlichem Ton zu singen)
Mein Bett ist viel zu hart und meine Kissen sind zu tief.
Jetzt lieg ich viel zu hoch , das ist doch klar!
Die Kinder waren viel zu laut ! Du weißt doch , daß ich schlief!So heilt man keinen Vronchial -Katarrh.

« Nun schließe doch die Türe , denn ich merk ja , wie es zieht.
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Zu haben : In Alten steig bei : Fritz Schlumberger,
Schwarzwald - Drogerie ; Fritz Heulen , Löwen - Drogerie
(Haus Kaltenbach ) ; Fritz Bühler jr . , C . W . Lutz Nachf. ;
Ehr . Burghard jr ., Kolonialwaren ; Jakob Wurster Nachf .,
Inh . Fr . Eckhard, Gemischtwaren. In Simmersfeld
bei : Hans Steeb , Drogerie ; Jakob Hanselmann , Eemischt-
waren ; E . Schaich Ww ., Kolonialwaren . In Neuweiler
bei : I . G. Rall , Eemischtwaren ; Johs . Wahr Ww ., Hand¬
lung . In Spielberg bei : Karl Schneider . In Wald-
darf bei : T . L. Nagel Nachf . , I . Gulden . In Zweren¬
berg bei : Wilh . Hammann , Eemischtwaren . In Egen¬
hausen bei : Alfred Kuchler, Warengeschäft.
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kirma Robert kuk, RkUinae» kerge-stsllteu OeirSnIre . Veit mehr als
SVVÜ tVoerbeiuluvstsen unck Xack-
dsstsikimzso . — Ruks Heidelbeeren

mit Zutaten ru 100 l-itsr hktz. 5 .50,
Ruks Rosinen mit lieide .deeren ru 100 I-iter HUc . 5 .50.
kodgrl kllf, ttsiäeldeei -VerLavä, LtMügSll
Obstmost, der sauer, sckvara oder aük vird , dann ckurck
vmgSruns mit meinen Spezialitäten vielter ker^sstsUt

vvrckeo.

So ist es selbstverständlich viel zu heiß!
Ich Hab doch hohes Fieber , was ein jeder Laie sieht.Man merkt , daß unser Doktor gar nichts weiß.

Ich spreche durch die Nase und ich atme durch den Mund.
Du weißt nichtt wie das an den Nerven zehrt?
Das kümmert Dich wohl wenig . Ja , ich weiß, Du bist gesund!Nun halte doch den Löffel nicht verkehrt!
Ich habe Bärenhunger , doch es fehlt am Appetit.
Das Licht ist viel zu hell . Nun blend doch ab!
Du kannst doch nicht verlangen , daß ein Kranker gar nichts

sieht!
Vier Wochen hier zu Hause war mein Grab!

Was nutzt mir schon der Wickel ! Auch das Schwitzen Hilst
mir nichts!

Mein Hals schmerzt stark und mehr , als je zuvor.
Man liegt hier völlig nutzlos , nur auf Kosten des Gewichts?
Und außerdem saust mir das linke Ohr.
Die Suppe war mir viel zu heiß . Das Fleisch war viel

zu fett!
Nun geh und komme wieder bald herauf!
Acht Tage bleib ich mindestens noch krank zu Haus im Bett.
Und außerdem steh ich schon morgen auf!

Aphorismen
Von Hans Lichtenberg

Viele Menschen verzetteln das Glück ihres Lebens nur da»
durch , dag sie mit Angst und Sorgen an das Morgen denke».

lieber Ehre und Reichtum stehen Heiterkeit , Ruhe de« G»
« üts und Tugend.

Viele Menschen gebrauchen ihre Weisheit und WiffenphaW
«nr , »m ihre Eitelkeit zu nähren.

Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altensteig.
Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.

» ekchäftliche Mitteilungen
Verwahrloste Zimmer . Man trifft sie sehr häufig , sie sind

abstoßend für jeden Besucher und erst recht für denjenigen , der
sie bewohnt . Bei genauer Betrachtung findet man aber , daß es
nicht der Raum an sich, nicht die Tapete und die Einrichtung ist,
die diesen Eindruck hervorruft , sondern ein unschöner Holzboden.
Alle seither angewandten Mittel haben versagt . Kinessa-Holz-
balsam bringt für jeden Fußboden , jede Diele , ob alt oder neu,
ob roh , gestrichen oder geölt , die ideale Lösung. Dieser Holz¬
balsam wird einfach wie Bohnerwachs aufgetragen , das Zimmer
kann ungestört weiter benützt werden . Nach einigen Stunden
oder am andern Tag glänzt man mit Blocker oder Bürste und
poliert mit einem Lappen ; der Boden sieht wie Parkett aus.
Kinessa-Holzbalsam nährt das Holz, schützt vor zu frühem Ad-
treten , wachst , färbt und glänzt gleichzeitig. Der Anstrich ist
haltbar und unempfindlich gegen Wasser, die Anwendung ist
verblüffend einfach und billig . Die vorzüglichen Eigenschaften
sind durch glänzende Gutachten seitens der größten Haussrauen-
Verbände und Fachleute anerkannt . Kluge und sparsame Haus¬
frauen verwenden dieses Mittel schon längst , denn die Pfund¬
dose kostet nur -4t 1 .25 bei Schwarzwald -Drogerie Fr . Schlum¬
berger.

Sämtliche

Schulbücher
firr> lle Schule«

liefert zu den Originalpreisen des Verlags

W. Riekersche Buch-mdlmg . Allenfteig
Inhaber W. Erhard.

Empfehle
la . Spezial Nullmehl

Wetzeuauszugsmehl „Neckargold - in 5 u . lOPfd .»
KSckch- , Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl,
Mais - rmd Maismehl , Soyaschrot , Erdnußmehl,
Wetze « und Gerste . Plata -Haber . Torfmelaffe,
Matzkeime , Fischmehl . Külbermehl . Speise - und

Viehsalz . Darrmatz für Brenner . Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

Server bringe mein
i « empfehlende Erinnerung.

M . Tchuterle, Alteufteig
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MLediclrzgllM?
Was bringt Zhnen das Zahr 1930
in Bezug auf Berus, Liebe, Reisen , Lotterie , Krankheiten
etc. ? ?
Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante

kpodeaeuiims gnstts
gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrag (Briefm.) Schreiben Sie sofort an

munonsum-venisg am . a ». aep»aaw U
Dankschreiben aus der ganzen Welt.

öeu -ä )rrte

Hil/e bei

bei

bieten die weltbekannten Hellmittel Pfarrer
Heumannsl Seine „ Hämorrhoidal- S albe"
(Bestell-Nr. 35, Packung Mk. 3 .—) wendet
man bet äußeren, feine »Hinnorrhoidal-
Zäpfchen" ( Bestell-Nr. 3«, Packung
Mk. 4 .5V > beitnneren Hämorrhoiden an.
Sie fuchen die Grundurfachen zu beheben,
alfo nicht nur vorübergehende Besserung zu
schassen. — Gleichzeitig ist eine Blukreini-
gungskur mit Pfarrer Heumanns » Balsa¬
mischen Pillen " (mild : Bestell -Nr. 12,
Packung Mt . 3.— ; stärker : Bestell -Nr. 13,
Packung Ml . 3.sor zu machen.

sllvr

wie Kops , und Zahnschmerzen, auch Grippe
«sw., Pfarrer Heumanns „ Brasan-Tablet-
ten" ( Bestell -Nr . 18, Packung Mk. 3.—>.
Beseitigen die Schmerzen in den meisten
Fällen rasch und sicher, ohne dabei schädliche
Nebenwirkungen auf andere Körperorgane
wie Herz , Magen usw . zu zeigen. Ferner
wirken sie entzündungswidrig und sieber-
herabsetzend . — Gegen Zahnschmerzen
nimmt man Pfarrer Heumanns „ Zahn-

bel Eestell -Nr. 40, Fläschchen Mk. 0.50 >

^unsanlsiüan
Pfarrer Heumanns „Tolusot" (Bestell -Nr. 67,
Packung MI . 4.50 ). Löst den zähen Schleim
und heilt Entzündungen, wie die Erfahrung
lehrt . Es wirkt gleichzeitig appetitanregend,
um dem Körper durch fleißige Nahrungs¬
aufnahme seine natürliche Widerstandskraft
gegen Bakterienwiederzugeben. Zur Unter¬
stützung der Wirkung trinkt man am besten
noch außerdem Pfarrer Heumanns „ Brust-und Lungentee" ( Bestell -Nr. 20, Packung

. . Mt. V.Sbi.
bei

Lallen - uncl
^ ederleiclen
Pfarrer Heumanns „ Gallen- und Leber¬
pillen " ( Bestell -Nr. 44 , Packung Mk . 5 .50 ).
Fördern den Abgang von Gallensteinen,
verhindern deren Neubildung, indem sie die
Galle verflüssigen . Begleiterscheinungendes
Leidens wie Gelbsucht , Hautjucken , nervöse
Reizbarkeit, werden — wie die Erfahrung
lehrt — stark gelindert. Die Schmerzen
we-den erträglicher, Neubildung von Galle

lsdsn und bessere Tätigkeit der Leber- und Gallen-
, blase angeregt,in

sllsn Verlangen Sie das Pfarrer -Heumann-
/lpo - Buch kostenlos von L . Heumann i- Co .,

Nürnberg . Es gibt wertvolle Aufschlüsse
, über das Verhalten bei vielen Krankheiten

und enthält alles Wissenswerte über sämt¬
liche Heilmittel von

Mensleig.
Atz,,, I

?ur stauspukerei
empfehle mein Lager in:
parkettbohner

von 6.— ab
Mops Moppolitur
Möbelpolitur „stiwal"
fullbodenöler
Kehrbesen
putrbijrsten
Fensterleder
bodenwichse „Lobs"
bodenbeire
flüssige bodenwichse

„Lobalin"
Ztahlspäne
fukbodenlackkarbe
bodenöl
berd - und Olenrohrlsck

schwsrr und rüder
putr- und Waschmittel

alle gangbaren Marken

Kar ! kenssler senior
kisenhandlung

beim neuen portamt.

Sberamtssparkaffe Nagold.

NermSgeilsaMtellmig
auf 31 . Dezember 1929.

Forderungen:

Kasse.
Devisen , Sorten und

Zinsscheine . .
Girokredite . . .
Württ . Girozentrale
a) Depositen . .
b ) Betriebskapital
Postscheckkonto . .
Bankguthaben . .
Wechsel . . . .
Wertpapiere . . .
Hypothekendarlehen
Bürgschastsdarlehen
Faustpfanddarlehen
Darlehen an öffentliche

Körperschaften .
Gebäude . . . .
Einrichtung . . .

Aufwertung:
Darlehen . . . .
Forderungen an fremde

Sparkaffen
Wertpapiere . . . .
Masse (noch aufzubringen)

RM . Pf.
14237 .01

656 . 75
1055417 . 62

100 000 . —
26 500 .—

5 961 .49
14 726. 68

254 515 . 33
4 775 .—

702 011 .06
130641 .96

5 783.20

321075 .—
40000 . —

1 .—

2 676 302 . 10

199 053 .21

1 207 .96
107 614 .—

26970 .97

Verpflichtungen:

RM . Pf.
Giroguthaben . 341 207 . 1g
Spareinlagen:
s ) gewöhnliche : 1 155158 . 22
b ) seit ange¬

legte 847 677 .93

zus. — > 2 002 836 . 15
Württ . Girozentrale
laufendes Konto . . . . 44943 . 55
Anlehen . 83 675 .—
Allgemeine Rücklage . . . 97961 . 75
Sonderrücklagen . . . . 6 281 .45

2 576 905

Zus . — > 3 011 148. 24

Aufwertung:
Aufgewertete Spareinlagen . 412 722 .24
(Ursprünglich 488 000 RM )
Härteausgleichsfonds . . . 21521 .—

Zus. 3011 148 .24

ohne Brennschere.
Haare befeuchten mit meinem
Kräuselwafser , nach 10 Min.
die schönsten Locken u . Wellen.
Haltbar , unschädlich. Flasche
monatelangausreich. Mk . 2 .50.
Porto extra . Versandhaus
Frau El . Schoenle , Augs¬
burg 11/26., Stettenstr . 16.

Jahresumsatz auf einer Hauptbuchseite RM . 28616410 . 55
im Vorjahr . RM . 24270 563 .94

somit Zunahme RM 4 345 846 . 61

Nagold , den 5 . April 1930

Sderamtsspar- und Girodaffe Nagold:
Ott Bnlmer Steeb.

Ko-ffalat «ad
frischer Semüfc

empfiehlt
Heinrich Malz

Altensteig
Karlstr. — Telefon 116.

risgisee
orwe -aurn«

mit modernem ^ ussichtsomnibus nach

nomenmwg o. ü. isuvep
iUüprvm ' g - nememepg

battrpreis lVik. 23.-- pro Person
oder an den phsin bis Gingen und mit dem Dampfer

über
asZmsnrnmisen nse » vovienr

Psstrprsis pro Person 26.--.

/inmeidungsn erbitten sofort

Mmr L iweli . nssoia

Schwarzwald -Drogerie
Löwen -Drogerie , Altensteig

Meiner werten Kundschaft von Altensteig
und Umgebung zur Kenntnisnahme, daß ich
von heute ab wieder die

Allemverttetaag der
Sa. Carl Ladaioici K. a. A.
Salzziegelwerke i» Sochgrim

i. Ps.
selbst ausübe.
Im Bedarfsfälle wende man sichwieder
direkt an mich.

Hochachtungsvoll

» UM » M , VAA
Telefon Nr . 8.

Ealw , den 1 . April 1930.
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